des Großher 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: 
Sonnabend den 12. Februar. 


| Jin I an d. 

Berlin den 9. Februar. Se. Majeftät der Kd⸗ 
nig haben den Stadt: Wundärzten Bähr zu Alt⸗ 
Döbern, im Regierungs Bezirk Frankfurt a. d. O., 
und Mark zu Wittichenau, im Regierungs- Bezirk 
Liegnitz, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen 
%% 

er Königl. Franzdſiſche Kourier Lecler, iſt 
don St. Petersburg kommend, hier durch re 
ris gegangen, 
land 


Yu 


Königreich Polen. 
Warſch au den 3. Februar. Vorgeſtern wurden 
in der Landboͤtenkammer mehrere Anträge einzels 
ner Mitglieder der Kammer an die Kommiſſionen 
verwieſen. Unter Anderm ſchlug der Prof. Lelewel 
vor, den Polniſchen Helden ein National-Denkmal 
55 errichten und den Kriegern, welche ſich um das 

aterland verdient gemacht hätten, ein Grundei⸗ 
genthum zu ſchenken, zu welchem Zwecke man ſich 
der National-Güter bedienen ſolle; ferner machte er 
den Vorſchlag, das Miniſterium des dffentlichen 
Unterrichts, als mit dem Nutzen des Staatsdien⸗ 
en vertraglich, aufzuheben; Herr Dombros 
we 1 darauf an, in den Woywodſchaften und 
Da ten Büͤrger⸗Comité's durch die Bürger ſelbſt 
wählen zu laſſen; Herr Chrzamowski verlangte, 
daß eine Kollekte zu einem Freiheits⸗Denkmal eroͤff⸗ 
net werde; Herr Wolowski trug auf die Aus füh⸗ 
rung der vom ehemaligen Diktator hinſichtlich des 
Juſtitiums erlaſſenen Verordnung an; der Senator 
Kaſtellan Gliſzezynski und die Landboten Bukowski, 
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vorgeleſen, 
Kommiſſion verfaßt hatte. 


ſen. 
G. müller. 


Slubiecki und Starzynski wuͤnſchten, daß den Kom⸗ 
miſſionen aufgetragen würde, ihre Meinung über 
die vom Er: Diktator angeordnete, angeblich unrecht 
mäßige, Verbrauchs⸗Steuer abzugeben, und Herr 
Chomentowski drang auf eine Umgeſtaltung der 
Kammer durch neue Wahlen. Demnächſt wurde 
von dem Marſchall eine Antwort auf die, von den 
hier anweſenden Lithauern, Wolhyniern, Podoliern 
und Ukrainern bei dem Reichstag eingereichte Adreſſe 
welche Herr Lelewel im Auftrage der 
Sie wurde, nach eini⸗ 
gen Diskuſſionen über die Redaktion derſelben, von 
der Kammer angenommen und zur Mittheilung an 
den Senat, ſo wie zum Druck, befoͤrdert. 

In der Polniſchen Zeitung wird angegeben, daß 
ſich die Zahl der bis jetzt im Arſenal eingegangenen 
Glocken zum Gießen von Kanonen auf 89 Stuck 
belaufe; ihr Gewicht betrage zuſammen 403 Cutr. 
57 Pfd. Außerdem ſeien an reinem Kupfer 506 
Etr. 61 Pfd. geliefert, zuſammen alſo 910 Ctr. 18 
Pfd. Dieſes Material werde ungefaͤhr zu 100 
ſechspfündigen Kanonen hinreichen. 

Man verſichert, heißt es in der Warſchauer Zei⸗ 
tung, daß der Reichstag ſich für permanent erklä⸗ 
ren wird, und daß ſodann eine Wahl für die erler 
digten Stellen angeordnet werden ſoll. 

Am 27. v. Mis., melden hieſige Blätter, iſt die 
Petersburger Poſt zum erſtenmale, ſeitdem die 
Nachricht von der Warſchauer Revolution nach St. 
Petersburg gelangt, wieder hier angekommen. 

Durch mehrere Tagesbefehle des Gener aliſſimus, 
Furſten Radziwill, find wieder einige Veranderun⸗ 
gen in der Armee vorgenommen worden; unter An⸗ 
dern iſt der Oberſt, Graf Stanislaus Wonſowicz, 
zum Chef des dem Generaliſſimus beigegebenen 
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Stabes, und der Graf Vinzent Kraſinski, der Oberſt, 


Ludwig Kicki, der Oberſtlieutenant Theodor Szy⸗ 
dlowski, der Kapitain Januarius Suchodolski und 
die Lieutenants Stanislaus Leski und Ignaz Kru⸗ 
ſzewski ſind zu Adjudanten des Generaliſſimus er⸗ 
nannt worden. In einem andern Tagesbefehle defs 
ſelben werden den Magazin⸗Vorſtehern die Vorſchrif⸗ 
ten hinſichtlich der Proviant-Vertheilung an das 
Heer ertheilt. 

Das National⸗Konſeil fordert die Stabträthe als 
ler Woywodſchaften auf, in jedem Bezirk eine Ans 
zahl von erprobten Bürgern auszuwählen, welche 
die freiwilligen Beiträge der Einwohner in Empfang 
nehmen, uͤber die eingegangenen Summen und die 
Verwendung derſelben der Finanz⸗Kommiſſion ver⸗ 
mittelſt der Bürgerräthe Vericht erſtatten und end⸗ 
lich auch dem Publikum über ihre Geſchaͤftsthaͤtig⸗ 
keit oͤffentliche Rechenſchaft ablegen ſollen. 

Die hieſige National⸗Garde hat, der Warſchauer 
Zeitung zu Folge, eine Adreſſe an die Pariſer Na⸗ 
tional Garde dekretirt. An dieſe Adreſſe ſchließt ſich 
noch eine andere, an die in Paris befindlichen Po⸗ 
len: Jerzmanowski, Chodzko und Morawski, wo⸗ 
rin dieſen für die Unterftügung der Polniſchen Ans 

elegenheit gedankt wird, und ein Dankſagungs⸗ 
chreiben des Befehlshabers der National-Garde, 
Grafen Oſtrowski, an den General Lafayette, wos 
durch Letzterem zugleich das Diplom als Ehrenmit⸗ 


glied der Warſchauer National⸗Garde überſandt 


(Allg. Preuß. St. Zeit.) 
u ß lan d. 

St. Petersburg den 29. Januar. Se. Ma⸗ 
jeftät der Kaiſer haben geruht, für die beim Aus⸗ 
marſche des Garde: Corps flattgehabte ausgezeich⸗ 
nete Ordnung und die Schnelligkeit und Praͤciſion, 
mit der die Truppen auf den Kriegsfuß geſetzt wor⸗ 
den, dem Kommandirenden derſelben, Sr. Kaiſerl. 
Hoheit dem Großfürſten Michael Pawlowitſch Als 
lerhochſtihre Erkenntlichkeit, fo wie den ſaͤmmtlichen 
Befehls hahern Ihr Wohlwollen zu bezeugen und 
den Unteroffizieren und Gemeinen eine Gratifika⸗ 
tion zu verleihen. 

Der Ober⸗Befehlshaber der aktiven Armee, Graf 
Diebitſch⸗Sabalkanski, hat von dem Gouverne⸗ 
ments⸗Marſchall von Grodno ein Schreiben erhal⸗ 
ten, in welchem derſelbe den Grafen erſucht, Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer die Verſicherung der unerſchüt⸗ 

terlichen Ergebenheit, Treue und Anuhaͤnglichkeit 
des Grodnoſchen Adels an den Ruſſiſchen Thron 
ehrfurchtsvoll zu Füßen zu legen, 0 
Veorgeſtern iſt der Kaiſerl. General⸗Adjudant Mar: 
tynoff von hier nach Wilng abgereiſt. 

Einem Schreiben aus Orenburg vom 5. d. M. 
zufolge war im Kirchdorfe Teplaͤkl im Birskiſchen 
Kreiſe, nachdem es am 13. December den ganzen 
Tag geregnet und am 14. Fat hatte, zugleich 
mit dem Schnee eine Unzahl kleiner ſchwarzer ſprin⸗ 

gender Inſekten aus der Luft herabgefallen, um 


wird. 


Mitternacht aber ein dreimaliger Donner aus Nord⸗ 
Weſt gehört worden. Nachdem hierauf ein dichter 
Nebel eingetreten, hatte ſich der Himmel merklich 
aufgeheitert, und das Thermometer 10» Kaͤlte ge⸗ 


zeigt. 5 
Rd are to 

Paris den 30. Januar. Die Fuͤrſtin von Salm⸗ 
Kirburg erklart in den hieſigen Blattern, daß der 
Fuͤrſt von Salm⸗Kirhurg, der ſich in ſeiner Zu⸗ 
ruͤckgezogenheit nur mit der Erziehung feines Soh⸗ 
nes beichäftige, den Plänen auf die Belgiſche Krone, 
die man ihm beilege, gänzlich fremd ſei, obgleich 
es nicht unmöglich wäre, daß einige Belgiſche Pas 
trioten ihr Augenmerk auf einen Fürften von Belgi⸗ 
ſcher l einen Nachkommen der Fami⸗ 
lie Horn, deren Name ſich an die Befreiung Bel⸗ 

jens vom Spaniſchen Joche knüpfe, und einen 
oͤgling Napoleons, gerichtet haͤtten. 

Herr Breſſon kam vorgeftern von Brlſſel hier an, 
reiſte aber nach kurzem Aufenthalte wieder zuruͤck; 
dem Vernehmen nach überbringt er dem Belgiſchen 
Nationalkongreſſe das Ultimatum des Franzoͤſiſchen 
Kabinets. 

Die Tribune enthält eine mit einigen vierzig Uns 
terſchriften verſehene Proteſtation der Studirenden 

egen die Gefangenhaltung ihrer drei Kommilitonen 
locque, Sambuc und Blanqui. 

Die Reden in den jüngften Sitzungen der Depu⸗ 
tirtenkammer, ſagt die Gazette, haben aller Welt 
gezeigt, daß Frankreich, jenem Prineſp zufolge, 
das am 7. Auguſt proklamixt wurde, in die Alter⸗ 
native geſtellt worden; nicht handeln zu können, oh» 
ne einen allgemeinen Krieg zu veranlaſſen, und den 
Frieden nicht aufrechterhalten zu konnen, als da⸗ 
durch, daß es ſelbſt das Princip verdamme, welches 
von ihm aufgeſtellt worden. Und bei dieſem Dilemma 
hat Marſchall Soult auf der Tribune geſagt, unſere 
ee Die Schaͤtze 

rankreichs werden mithin vergeudet i 3 
Bambdglichteit zu konſolidiren. ; 3 

Der Temps geſteht, daß minifterielle Seiſſionen 
obgewaltet, die Schritte der Oppoſition aber nichts 
weiter gefruchtet hätten, als daß die Miniſter ſich in 
dem gemeinſchaftlichen Entſchluß, den Frieden und 
ihr Miniſterium zu erhalten, wieder genähert hätten 

Niederlande. 

Aus dem Haag den k. Februar. Der Staats⸗ 
Courant zufolge lauten die am letzten Freitage beim 
Kriegs ⸗ Departement eingegangenen Nachrichten 
aus Maſtricht ſehr zufriedenſtellend. Die Ruhe iſt 
innerhalb der Feſtung während der ganzen Zeit der 
Blokade nicht geſtoͤrk worden. Auch kein Mangel 
an Lebensmitteln und noch weniger an Kriegs-Ve⸗ 
dürfniſſen hat ſich bisher fühlbar gemacht. 

Vor zwei Tagen iſt ein Niederlaͤndiſcher Kabi⸗ 
nets⸗Kurier von hier nach London abgegangen; 
dem Vernehmen nach überbringt er der Konferenz 
die Beſchwerde unferer Regierung über die mangels 
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hafte Art, wie die Belgier die ihnen anbefohlene 

Deblokirung von Maſtricht ausfuͤhren. a 
Bruͤſſel den 2. Februar. Das diplomatiſche 

Comits hat vorgeſtern Nachmittags ein nicht amt⸗ 


liches Schreiben des Grafen von Celles aus Paris 


erhalten, worin dieſer anzeigt, daß der Koͤnig der 
Franzoſen den Herzog von Nemours nicht verwei⸗ 

ern würde, falls der Kongreß ſich zu deſſen Guns 
ſten entſcheiden ſollte. 

Herr von Asda, Adjutant des Herzogs v. Leuch⸗ 
tenberg, hat, dem Belge 1 0 vorgeſtern Abend 
in einer Verſammlung von Deputirten erklärt, daß 
der Prinz, trotz dem Verbote, den das Franzoͤſi⸗ 
ſche Ministerium an den Kongreß habe ergehen laſ⸗ 
fen, den Sohn Eugens zum Könige zu wählen, die 
Krone dennoch annehmen wuͤrde. E 

Vorgeſtern Abend riß das Volk zwei Franzöſiſche 
Fahnen herunter, die in der vergangenen Nacht an 

em vor dem National-Palaſte gepflanzten Baume 
Ruß bg worden waren. Man hörte dabei den 
Ruf: „Es lebe die Unabhängigkeit! Nieder mit den 
fremden Farben!“ — Mehrere Individuen, die 
auf den Straßen mit Orange-Kokarden geſehen 
wurden, ſind feſtgenommen worden; andere, die 
in den Kaffee-Haͤuſern aufreizende Schriften vers 
theilen wollten, wurden inſultirt. 

Antwerpen den 31. Januar. Heute fand eine 
große Bewegung auf unſerer Rhede ſtatt; ſechs Ka— 
nonierboote gingen nach Vließingen ab, es bleiben 
mithin nur noch zwei und das Dampfboot „Suri⸗ 
nam“ zuruck. . 

Im hieſigen Journale lieſt man: „Unſer Kongreß 
kaͤmpft ganz 11 7 Weiſe gegen die Macht der 
Nothwendigkeit. Er erliegt den Folgen ſeiner Ueber⸗ 
ſpanntheit und ſeines ungluͤcklichen Debuͤts in der 
geſetzgebenden Carriere — eines Debuͤts, durch das 
er ſich gewiſſermaßen die Macht genommen hat, 
das Wohl des Landes zu foͤrdern. Seine Prote— 
ſtationen, ſeine Anſtrengungen, ſich recht groß zu 
machen, die Miene der. Würdigfeit, die er ſich 

iebt, und feine laͤcherlichen Drohungen bringen 
hn in und außer dem Lande ganz und gar um ſeinen 
Kredit, und nur zu einleuchtend iſt es allen Gutge— 
ſinnten, daß der Friede und das Wohlſeyn Belgiens 
uns von einer andern Seite herkommen muͤſſen. 
led, was wir wuͤnſchen koͤnnen, iſt, daß das 
Gute, das wir herbeirufen, nicht zu innerer Zwie⸗ 
tracht Anlaß geben und uns niemals als eine Be— 
dingung der Exiſtenz von außen gebracht werden 
mis d: Die beiden Kandidaturen des Königthums, 
nichts den der Kongreß ſich fo ernſt beſchäftigt, find 

m ſt als Chimören, und das aufgeklärte Publi⸗ 
die 4 dieſe Debatten als eine wahrhafte Komoͤ⸗ 
Fuͤrſten 1 eder der Eine noch der Andere der beiden 
beit und ſein über Belgien regieren, das feine Frei⸗ 


5 ſein materi ine andere 
Combination 8 rielles Wohl nur durch ei 


R a d 3 1 
jedoch eigenſinni er erlangen kann. Beharrt man 


g auf dem eingeſchlagenen Wege, 


fo iſt nicht zu zweifeln, daß Belgien aus der Zahl 
der Nationen verſchwinden wird, denn die Diplo⸗ 
matie Europas wird vor Hrn. Rodenbach ſchwer lich 
zuruͤcktreten.“ 


— a N N 


Vermiſchte Nachrichten. 


Die Allgemeine Preußiſche Staatszeitung enthält 
folgenden Artikel: „Die letzten Diskuſſionen, wie 
fie die Anfrage des Herrn Mauguin in der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Deputirten-Kammer herbeigefuͤhrt hat, 
find für jeden Achten Menſchenfreund hoͤchſt erfreu⸗ 
lich; denn was giebt es wohl, woruͤber er ſich mehr 
freute, als wenn er ſieht, daß ſich die Ausſicht auf 
Erhaltung des Friedens immer mehr befeſtigt, und 
zwar durch etwas, was in ſich die ſichere Garantle 
trägt, daß es nicht nur fo bleiben, ſondern daß die 


Sicherheit immer mehr zunehmen ſoll. So iſt es 


aber, weil das, was die Ausſicht oͤffnet, der ent⸗ 
ſchiedene Sieg iſt, welchen Maͤßigung, wahrhafte 
Staatsweisheit, Verlaͤugnung nationaler und per— 
ſoͤnlicher Eitelkeit uͤber Leidenſchaft, Afterweisheit 
und eitle Ruhmſucht davongetragen haben; dieſer 
Sieg aber wird immer vollftändiger werden, denn 
das iſt die Richtung der Zeit. Die Revolution mit 
ihren Folgen ſteht in blutigen Zügen noch Allen vor 
Augen, und auch die Franzoſen lernen immer mehr, 
daß andere Voͤlker auch reſpektirt ſeyn wollen, auch 
ein anderes Gluͤck kennen, als von ihnen bevor— 
mundet zu werden. Die Eitelkeit ſinkt vor der Eins 
ſicht, worin denn eigentlich das wahre Glück ganzer 
Laͤnder und jedes Einzelnen beſtehe. Nie glücklich 
find die Franzoſen, daß fie nur mächtiger werden, 
wenn ſie ihre Eitelkeit verlaͤugnen, daß nur geringe 
Einſicht dazu gehoͤrt, um zu erkennen, wie jeder 
Zuwachs an Gebiet nur alle Kräfte Frankreichs in 
Anſpruch nimmt, es zu behaupten, und gar nichts 
zu feiner wahren Macht hinzufügt. Was find 2 
Millionen Franzoͤſiſch redende Belgier gegen die 
Feindſchaft Europas. Wir halten deshalb auch 
gern die Maͤßigung der großen Majoritaͤt der Kam- 
mer und des Miniſteriums für Acht und wahr, weil 


ſie mit den ganz nahe und oben auf 17 5 Inter⸗ 


eſſen des Landes genau zuſammen fallt, Waͤre 
dies nicht der Fall, wuͤrden wir uns uͤber den Werth 
der Worte nicht taͤuſchen, wir wiſſen, daß man ſich 
in der Politik nur auf Intereſſen, und nicht auf 
Phraſen verlaſſen darf, und fadeln das keinesweges. 

Wir haben immer zu der großen ungeheuren 
Mehrzahl der Deutſchen gehört, welche über die 
Begebenheit des Juli günftiger dachten, wenn wir 
ſie auch wie eine traurige hiſtoriſche Nothwendigkeit 
beweint haben und ihre Veranlaſſung um Alles gern 
hinweg gewünfcht hätten, Aber wir waren und 
find ihr nur guͤnſtig, weil wir darin einen Fortschritt 
in der Entwickelung geiſtiger und ſittlicher Ausbil⸗ 
dung des Geſchlechts geſehen; ob es dies aber ſeyn 
ſoll, wird ganz von den Franzoſen abhaͤngen. Sie 
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haben eine große welthiſtoriſche Verantwortlichkeit 
auf ſich genommen, die ſie nur in der entſchiedenſten 
Maͤßigung in aller Verlaͤugnung des Egoismus lö⸗ 
fen koͤnnen. Stuͤrzen fie durch einen Angriff, der 
mit nichts hervorgerufen wird, die Welt wieder in 
Krieg, ſo wird der Haß aller Gebildeten, und das 
iſt immer das Volk ſelber, in Deutſchland und in 

anz Europa ſich eben fo ſchuell und mit ungeheurer 
Kraft gegen ſie wenden, wie ſie bis jetzt die Geſin⸗ 
nung eben dieſes Kerns aller Nationen fuͤr ſich ge⸗ 
habt haben, und der Haß wird um ſo lebendiger 


und unerbittlicher ſeyn, als Jeder ſich ſagt, daß 


es nur der frevelhafteſte Uebermuth iſt, der ſie die 
rechte Bahn wieder verlaſſen laͤßt. Moͤgen ſich alſo 
die Franzoſen uͤber die Geſinnung in Deutſchland, 
und beſonders in dem kraͤftig organiſirten Preußen, 
nicht taͤuſchen. Die Gunft, die ſie jetzt genießen, 
gehört nur den Franzoſen in ihren Gränzen; fie 
wuͤrde ſich wie mit einem Zauberſchlage von den 
aden. wegwenden, welche die Gr nzen übers 
chritten. In Preußen namentlich iſt Keiner, der 
nicht die große Maͤßigung ſeines Koͤnigs in der gan⸗ 
gen Entwickelung bisher mit bewundernder Aner— 
ennung wahrgenommen und der nicht deshalb, wie 
fein Ruf erginge, die Graͤnze zu ſchuͤtzen, die über- 
ſchritten worden, mit begeiſterter Liebe zu den Waf⸗ 
fen ſtürzte; ganz Deutſchland aber denkt eben fo, 
weil Preußen durch ſeine Einrichtungen und ſeine 
Maͤßigung in allen Deutſchen Gauen ganz eminent 
popular iſt. Die Franzoſen wiſſen aber, daß dieſer 
Ruf 500,000 alte geübte Soldaten unter die Waffen 
ruft. Sagen aber wollen wir ihnen noch, daß, 
wenn ſie ſcheinen, etwas gelernt zu haben, was wir 
dankend und mit wahrer Liebe anerkennen — ſo ha— 
ben wir auch gelernt — wir wiſſen naͤmlich, daß das 
erſte Dorf das Reich iſt, wir werden uns nicht an 
den Rhein zurück bereden laſſen und die Zeit verfäus 
men. Jeder Deutſche ſieht in Trier, Berlin und 
Dresden, Muͤnchen, Stuttgart und Wien; ſo wie 
wir kein Franzoͤſiſches Dorf gewinnen wollen, fo 
wollen wir auch kein Deutſches verlieren. Jeder 
Deutſche weiß ferner, daß, was ihm in ſeinem In⸗ 
nern auch noch fehlt, kein Fremder es ihm bringen 
kann, daß die Unabhängigkeit nach außen zu jeder 
inneren Vervollkommnung die erſte Bedingung iſt, 
und lehrte uns das auch nicht eine philoſophiſche 
Anſchauung, ſo haben wir es von einer blutigen 
Erfahrung gelernt. — Wir haſſen alſo alle Frei⸗ 
heitsbringer, ſobald fie mit dem Schwerdte fonız 
men. Die Gefahr laͤßt uns jedes andere Begehren 
vergeſſen. — Erſt nach außen frei und ſtark — das 
Andere bringt der ruhig wirkende Geiſt dann wohl 
von ſelber und ohne Erſchuͤtterung. Denn die Voͤl⸗ 
ker haben bei uns nicht allein gelernt, die Regierun⸗ 
gen haben es auch, und haben es gezeigt und werden 
es zeigen. Friede alſo, wenn ihr die Freiheit liebt, 
wie ihr ſagt — dann wollen wir auch offen eure 
Freunde ſeyn; wir moͤgen den Krieg nicht, aber 


1 


gereizt und geneckt, werden wir den Angreifern ent⸗ 


gegen zu treten wiſſen, und zwar um fo ficherer des 
ieges, als unſere Sache die der beleidigten Maͤ⸗ 
ßigung iſt, die ſich jedem Preußen in der Perſon 
ſeines angebeteten Königs darftellen Be } 
v. Won.“ 


..... —.. —— — 
Der auf heute, auf der Wronkerſtraße No. 91. im 
Graf n Hauſe, anberaumt geweſene 
Auktions Termin wird hiermit aufgehoben. 
Poſen den 11. Februar 1831. f 


Krauthofer. 
udn ——— 


daß ſie die hieſige Mun kſche Buchhandlung 
nebſt Leihbibliothek kaͤuflich übernommen ha⸗ 
ben, und ſelbige, von heute ab, unter ihrer 
Firma fortſetzen werden. Bei einem bedeuten⸗ 
den Vorrathe von deutſchen, polniſchen und 
| franzoͤſiſchen Werken. in allen Fächern der Li— 
teratur, wie von allen Schulbüchern, Kinders 
ſchriften, Landkarten, Muſikalien u. ſ. w., 
wird es ihr Hauptbeſtreben ſeyn, dieſes Lager 
immer vollſtaͤndig zu erhalten, um ihre geneig⸗ 
ten Gönner auſ's Prompteſte bedienen zu Fön: 
nen. Durch reelle Behandlung, hoͤfliches und 
beſcheidenes Begegnen, hoffen dieſelben, das 
Zutrauen ihrer geehrten Kunden ſich zu erwer⸗ 
ben und zu erhalten. 6 
Poſen den 1. Februar 1831. 
J. J. Heine & Comp., 
Verlage: und Sortiments⸗Buchhaͤndler, 
am alten Markte No. 85. 


| Unterzeichnete zeigen hiermit ergebenft an, 


— 


Yun nee 
In unterzeichneter Buchhandlung find zu haben: 
Was iſt für das Großherzogthum Poſen ſeit der letzten 
Beſitznahme deſſelben geſchehen? Geh. 10 ſgr. 
Der Herr iſt nahe! Ein tröftendes, aber ernſtes 
Wort an bekümmerte Chriſten dieſer Zeit, von 
A. F. Lindow, evangeliſcher Pfarrer zu Mus 
rowana⸗Goslin. Geh. 33 ſgr. 
J. J. Heine & Comp. 
Ein junger Menſch, der die Handlung zu erlere 
nen wuͤnſcht, deutſch und polniſch ſpricht und die 
noͤthigen Schulkenntniſſe beſitzt, findet ſogleich ein 
Unterkommen bei Friedrich Bielefeld in Poſen. 
gen Verſetzung des 355 Jen Miethers die Parterre⸗ 
Etage, beſtehend aus 5 Zimmern und Küche, welche 
in 2 Wohnungen, zu 3 Stuben und zu 2 Stuben 
nebſt Küche getheilt werden kann, nebſt, auch ohne 
Stallung und Wagen-Remiſe ſogleich oder von 
Oſtern ab zu vermiethen. — Das Nähere am Markt 
No. 43. bei A. Kupke. 
Dienftag als den 15. Februar c. werde ich 
einen Ball geben. Ich bitte um guͤtigen Zuſpruch. 
Wittwe Lüdtke, auf Kuhndorf Nro. 145. 


